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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Kapazitätsrisiko Lieferant: Ursachen
erkennen, Auswirkungen begrenzen
Das Kapazitätsrisiko Lieferant beschreibt die Gefahr, dass ein Zulieferer die vereinbarten Mengen,

Termine oder Losgrößen nicht in der benötigten Form liefert, weil seine Produktionskapazitäten

begrenzt, belegt oder nicht skalierbar sind. Es zählt zu den zentralen Versorgungsrisiken im

industriellen Beschaffungsmanagement und wirkt sich unmittelbar auf Terminplanung,

Bestandsführung und Fertigungsablauf des Abnehmers aus. Wer Kapazitätsrisiken systematisch

bewertet, kann sie früh durch Doppelfertigung, Sicherheitsbestände oder vertragliche Regelungen

absichern. Der folgende Artikel erläutert Definition, Bewertungsmethoden, Kennzahlen,

Kontrollmechanismen und aktuelle Entwicklungen rund um dieses Thema.

Das Wichtigste in Kürze
• Das Kapazitätsrisiko Lieferant umfasst das Risiko von Mengen-, Termin- und

Losgrößenabweichungen wegen begrenzter oder belegter Lieferantenkapazitäten.

• Es tritt typischerweise bei Einzelquellen, langen Vorlaufzeiten, starken Nachfragespitzen und

Engpassmaterialien auf.

• Zur Bewertung eignen sich Lieferantenbewertungen, Kapazitätsabfragen, Engpassanalysen und die

Kraljic-Matrix.

• Typische Gegenmaßnahmen sind Zweitquellen, dynamischer Sicherheitsbestand, Rahmenverträge

mit Mengenbindungen und frühe Kapazitätsreservierungen.

• Relevante Kennzahlen sind Liefertermin-Treue (Liefertreue), Kapazitätsauslastung beim Lieferanten

und Bestellbestätigungsquote.

• In der Praxis lassen sich Kapazitätsrisiken nie vollständig eliminieren, sondern nur bewusst

eingrenzen und aktiv steuern.

Definition: Kapazitätsrisiko Lieferant
Das Kapazitätsrisiko Lieferant bezeichnet die Wahrscheinlichkeit und mögliche Auswirkung einer

Nichterfüllung vertraglich vereinbarter Mengen oder Termine durch einen Zulieferer aufgrund

unzureichender, bereits gebundener oder nicht skalierbarer Produktions- und Logistikkapazitäten. Es ist

ein Teilbereich des allgemeinen Lieferantenrisikos und eng verwandt mit dem Lieferrisiko und dem

Quellenrisiko.

Abgrenzung zu anderen Lieferantenrisiken

Das Kapazitätsrisiko unterscheidet sich vom Bonitätsrisiko oder Qualitätsrisiko dadurch, dass der

Lieferant grundsätzlich lieferfähig und lieferwillig ist, aber die benötigte Menge im erforderlichen

Zeitraum nicht produzieren kann. Auch vom Preisrisiko, etwa im Rahmen einer Preisverhandlung im

Vergabeverfahren, hebt es sich klar ab: Es betrifft die physische Verfügbarkeit von Leistungen, nicht

deren Kosten. In der Praxis überlappen sich diese Risiken dennoch, da Kapazitätsengpässe häufig mit

Preisaufschlägen, Prioritätskonflikten und Qualitätsabstrichen einhergehen.
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Typische Ursachen

Häufige Auslöser sind Nachfragespitzen im Markt, Überbuchung des Lieferanten durch andere Kunden,

Anlagen- oder Personalengpässe, lange Rüstzeiten sowie fehlende Flexibilität bei Losgrößen. Auch

landesspezifische Faktoren wie Energieknappheit, Fachkräftemangel oder Logistikstörungen können

Kapazitäten effektiv reduzieren. Besonders kritisch wird es, wenn der Einkäufer selbst starke

Nachfrageschwankungen hat, die der Lieferant nicht mit seinen festen Kapazitäten decken kann.

Bewertung und Analyse des Kapazitätsrisikos
Ein systematisches Risikomanagement beginnt mit der Identifikation kritischer Positionen und der

strukturierten Bewertung jedes Lieferanten hinsichtlich seiner Kapazitätssituation. Dabei spielen

qualitative Einschätzungen und harte Daten gleichermaßen eine Rolle.

Positionierung in der Kraljic-Matrix

Die Kraljic-Matrix hilft, das Kapazitätsrisiko strategisch einzuordnen. Materialien mit hoher

Versorgungsrelevanz und hohem Beschaffungsrisiko – klassische strategische und Engpassgüter –

tragen typischerweise das größte Kapazitätsrisiko, insbesondere bei Einzelquellen. Für diese Positionen

empfiehlt sich eine intensive Überwachung und aktive Absicherung, während für Standardartikel eher

standardisierte Prozesse genügen. Die Einordnung sollte regelmäßig aktualisiert werden, da

Marktsituationen und Lieferantenportfolios sich ändern.

Kapazitätsabfrage und Audits

Praxisbewährte Instrumente sind periodische Kapazitätsabfragen, bei denen Lieferanten ihre

verfügbaren Kapazitäten, Auslastungsgrade und geplanten Erweiterungen offenlegen. Lieferantenaudits

und Standortbesuche ergänzen diese Daten um eine eigene Einschätzung der Fertigungstiefe,

Automatisierung und Personalsituation. Wichtig ist, auch die Kapazität von Vorlieferanten

einzubeziehen, da Engpässe häufig in der Tiefe der Lieferkette entstehen.

Datenbasis und Systemunterstützung

Eine belastbare Bewertung setzt konsistente Stammdaten voraus. Die Dublettenprüfung im

Datenmodell verhindert, dass kritische Lieferanten mehrfach und inkonsistent gepflegt werden. Eine

gepflegte Approved Vendor List (AVL) mit zugeordneten Alt-/Neinteilen und Quellen erleichtert es,

schnell alternative Bezugsquellen zu identifizieren, wenn ein Kapazitätsengpass droht.

Auswirkungen auf Beschaffung und Fertigung
Ungedeckte Kapazitätsrisiken wirken sich weit über den einzelnen Lieferauftrag hinaus aus. Sie

gefährden Fertigungspläne, erhöhen Kosten und belasten die gesamte Lieferkette.

Störungen in Terminplanung und Produktion

Wenn ein Lieferant Mengen oder Termine nicht hält, gerät die Terminplanung des Abnehmers aus dem

Takt: Fertigungsaufträge müssen verschoben, Kundenzusagen angepasst oder teure Ersatzlösungen

gefunden werden. Verlängerte Durchlaufzeiten und ungeplante Umrüstungen erhöhen die

Produktionskosten zusätzlich. In deserialisierten Wertschöpfungsketten kann ein einziger Engpass

ganze Produktionslinien stillstehen lassen.
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Auswirkungen auf Bestände und Lagerhaltung

Als Reaktion auf Kapazitätsrisiken bauen viele Unternehmen erhöhte Sicherheitsbestände auf. Ein

Dynamischer Sicherheitsbestand, der sich am aktuellen Lieferrisiko orientiert, ist hierfür besser geeignet

als ein statisch hinterlegter Wert. Der Nachteil: Höhere Bestände binden Kapital und Lagerfläche und

können bei Sortimentsbereinigungen zur Belastung werden. Eine Slow-Mover-Analyse hilft, bei langsam

drehenden Artikeln keinen überdimensionierten Puffer vorzuhalten.

Vertragliche und operative Folgen

Kapazitätsengpässe führen in der Praxis häufig zu Prioritätskonflikten, kurzfristigen Change Orders

oder Mehrkosten für Expressversand und alternative Beschaffung. Ohne klare vertragliche Regelungen

– etwa eine Change-Order-Klausel oder definierte Mengenflexibilitäten – bleiben diese Folgen schwer

durchsetzbar. Auch die Carrier Performance wird betroffen, wenn spontane Express-Sendungen die

geplante Transportlogistik sprengen.

Methoden zur Absicherung und Steuerung
Gegen Kapazitätsrisiken existieren mehrere bewährte Hebel, die im Zusammenspiel die

Versorgungssicherheit deutlich erhöhen. Welcher Mix sinnvoll ist, hängt von Artikelkritikalität,

Margensituation und Marktmacht ab.

Doppelstrategie und Zweitquellen

Der wirksamste Schutz ist eine qualifizierte Zweitquelle. Voraussetzung ist eine aktive

Lieferantenentwicklung: Neue Anbieter müssen freigegeben, Muster qualifiziert und Prozesse validiert

werden, bevor sie im Bedarfsfall einspringen können. In der Praxis zeigt sich, dass Zweitquellen ohne

regelmäßige Kleinaufträge im Engpassfall oft nicht lieferbereit sind, da Werkzeuge veraltet oder

Zulassungen abgelaufen sind.

Vertragliche Absicherung

Rahmenverträge mit festgelegten Mengenkorridoren, Kapazitätsreservierungen und verbindlichen

Bestellbestätigungsfristen schaffen Planungssicherheit. Eine Bestellbestätigungspflicht mit kurzen

Reaktionszeiten macht Kapazitätskonflikte früh sichtbar, bevor sie zum Lieferrückstand führen.

Mengenflexibilitätsklauseln definieren, in welchem Umfang Abnehmer kurzfristig erhöhen oder

reduzieren können – und was das kostet. Änderungen des Rahmenvertrags sollten dokumentiert

werden, etwa als Amendment im Contract Repository, damit alle Beteiligten auf dem gleichen Stand

sind.

Operative Puffer und Frühwarnung

Dynamische Sicherheitsbestände, Verbindlichkeitshorizonte in Forecasts und ein strukturierter

Abweichungsworkflow Menge – der Abweichungen zwischen bestätigter und gelieferter Menge

systematisch erfasst und eskaliert – bilden die operative Absicherung. Frühwarnindikatoren wie

steigende Bestätigungszeiten oder sinkende Akzeptanzraten kleinerer Aufträge deuten häufig

monatelang vor dem eigentlichen Ausfall auf Engpässe hin.

Wichtige KPIs zur Steuerung des Kapazitätsrisikos
Ohne messbare Kennzahlen bleibt Kapazitätsrisiko eine Bauchentscheidung. Folgende KPIs haben sich

in der Praxis bewährt, wobei Zielwerte je nach Branche und Artikelklasse variieren.
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Liefertreue und Bestätigungsqualität

Die Liefertermin-Treue (OTD, on-time delivery) zeigt, wie verlässlich ein Lieferant Termine einhält; in der

Industrie werden häufig Werte von über 95 Prozent angestrebt. Die Bestellbestätigungsquote und die

durchschnittliche Bestätigungszeit verraten, wie schnell und verbindlich ein Lieferant auf Anfragen

reagiert. Sinken diese Werte über mehrere Perioden, ist das ein klassisches Frühwarnsignal für

Kapazitätsüberbuchung.

Mengentreue und Kapazitätsauslastung

Die Mengentreue misst, ob gelieferte Mengen den bestätigten Mengen entsprechen; Abweichungen

sollten über den Abweichungsworkflow Menge systematisch dokumentiert werden. Bei strategischen

Lieferanten lohnt zusätzlich die Abfrage der Kapazitätsauslastung: Dauerhaft über 90 Prozent in der

Praxis gelten als riskant, da kaum Spielraum für Nachfragespitzen bleibt. Ergänzend liefert die Carrier

Performance Hinweise darauf, ob Transportkapazitäten ein zusätzlicher Engpassfaktor sind.

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick
Die Bedeutung des Kapazitätsrisikos Lieferant hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen.

Digitalisierung, regulatorische Anforderungen und ein verändertes Risikobewusstsein verändern den

Umgang damit grundlegend.

Digitale Lieferkettentransparenz

Mehrwellige Lieferkettendaten aus ERP-Systemen, Lieferantenportalen und externen Quellen werden

zunehmend in Data-Lake-Architekturen zusammengeführt, um Kapazitätsengpässe früher zu erkennen.

KI-gestützte Prognosen ergänzen dabei klassische Planungsverfahren. Wichtig bleibt, dass

automatisierte Warnungen in klare Prozesse münden: Eine Warnung ohne Zuständigkeit und

Eskalationsweg ändert nichts am Risiko.

Regulatorik und Nachhaltigkeit

Lieferkettengesetze und die geplante Corporate Sustainability Due Diligence (CSDDD) erweitern den

Risikobegriff: Auch Nachhaltigkeits- und Sorgfaltspflichten entlang der Lieferkette müssen dokumentiert

werden. Das erfordert zusätzliche Datenerhebung beim Lieferanten und beeinflusst Lieferantenauswahl

und Vertragsdesign. Kapazitäts- und Nachhaltigkeitsrisiken sollten daher in einem integrierten

Lieferantenrisikomanagement betrachtet werden; rechtliche Pflichten im Einzelfall sind stets gesondert

zu prüfen.

Strategische Neuausrichtung der Beschaffung

Viele Unternehmen entwickeln kategoriebezogene Lieferstrategien entlang einer Category Vision, die

auch Kapazitätsthemen wie Regionalisierung, Nearshoring und langfristige Partnerschaften adressiert.

Synergieeffekte durch gebündelte Volumina über Standorte hinweg können Lieferanten zu

Kapazitätsinvestitionen motivieren. Das Variantenmanagement trägt zusätzlich dazu bei, durch

Teilenummernbereinigung und Plattformstrategien die kritische Kapazitätsnachfrage zu senken.

Typische Kennzahlen
Liefertermin-Treue (OTD): > 95 %
In der Praxis üblicher Zielwert; dauerhaft niedrigere Werte deuten auf Kapazitätsprobleme hin.
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Mengentreue: > 97 %
Abweichungen sollten über einen Abweichungsworkflow Menge dokumentiert werden.

Kapazitätsauslastung Lieferant: < 90 %
Dauerhaft höhere Auslastung lässt wenig Spielraum für Nachfragespitzen.

Bestellbestätigungsquote: > 98 %
Rückläufige Quoten sind ein Frühwarnsignal für Überbuchung.

Quellendeckung kritischer Artikel: >= 2 Quellen
Für strategische und Engpassgüter empfiehlt sich in der Praxis eine qualifizierte Zweitquelle.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog ein kritisches Gussteil von einem einzigen europäischen

Lieferanten. Als dessen Auslastung infolge branchenweiter Nachfrage auf über 95 Prozent stieg,

verlängerten sich bestätigte Vorlaufzeiten schrittweise, und mehrere Aufträge wurden mit

Mengenabweichungen geliefert. Die Fertigung des Abnehmers musste zweimal kurzfristig umgeplant

werden. Daraufhin analysierte das Unternehmen alle Einzelquellen, führte quartalsweise

Kapazitätsabfragen ein und qualifizierte eine Zweitquelle in Osteuropa. Parallel wurde der dynamische

Sicherheitsbestand für kritische Teile erhöht und der Rahmenvertrag um Mengenflexibilitäts- und

Kapazitätsreservierungsklauseln ergänzt.

• Systematische Identifikation aller Einzelquellen über die Approved Vendor List (AVL)

• Quartalsweise Kapazitätsabfragen und Audits bei strategischen Lieferanten

• Qualifikation einer Zweitquelle mit regelmäßigen Kleinaufträgen zur Aufrechterhaltung der

Lieferbereitschaft

• Ergänzung des Rahmenvertrags um Kapazitätsreservierung, Mengenflexibilität und

Bestellbestätigungspflicht

Fazit
Das Kapazitätsrisiko Lieferant ist ein praxisnahes, messbares und aktiv steuerbares Beschaffungsrisiko

– kein Schicksal. Entscheidend ist die Kombination aus früher Erkennung über belastbare KPIs,

strategischer Absicherung durch Zweitquellen und vertragliche Regelungen sowie operativen Puffern

wie dynamischen Sicherheitsbeständen. Je kritischer der Artikel und je enger das Lieferantenumfeld,

desto früher sollte gehandelt werden. Digitalisierung verbessert die Sichtbarkeit, ersetzt aber nicht die

persönliche Zusammenarbeit mit strategischen Lieferanten. Wer Kapazitätsrisiken systematisch managt,

verwandelt eine potenzielle Krisenquelle in einen Wettbewerbsvorteil bei Verfügbarkeit und

Lieferzuverlässigkeit.

Häufige Fragen

Was bedeutet Kapazitätsrisiko beim Lieferanten?

Kapazitätsrisiko beschreibt die Gefahr, dass ein Lieferant vereinbarte Mengen oder Termine nicht

erfüllen kann, weil seine Produktions- oder Logistikkapazitäten begrenzt oder bereits belegt sind. Es tritt

typischerweise bei Einzelquellen, Engpassmaterialien und Nachfragespitzen auf. Im Unterschied zu

Qualitäts- oder Preisrisiken geht es um die physische Verfügbarkeit der Leistung.
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Wie kann man das Kapazitätsrisiko von Lieferanten reduzieren?

Bewährte Maßnahmen sind die Qualifikation von Zweitquellen, dynamische Sicherheitsbestände,

Rahmenverträge mit Mengenflexibilität und Kapazitätsreservierungen sowie frühzeitige

Kapazitätsabfragen. Ergänzend helfen eine gepflegte Approved Vendor List und ein strukturierter

Abweichungsworkflow für Mengenabweichungen. Der richtige Mix hängt von Artikelkritikalität und

Marktmacht ab.

Welche KPIs zeigen Kapazitätsrisiken beim Lieferanten an?

Zentrale Kennzahlen sind Liefertermin-Treue, Mengentreue, Bestellbestätigungsquote und -zeit sowie

die Kapazitätsauslastung des Lieferanten. In der Praxis gelten dauerhafte Auslastungen über 90

Prozent und sinkende Bestätigungsquoten als Frühwarnsignale. Diese Werte sollten periodisch je

Lieferant und Artikel gemessen werden.

Wann ist ein Lieferant kapazitätskritisch?

Kritisch sind typischerweise Einzelquellen, Lieferanten mit langer Vorlaufzeit, hoher Auslastung und

wenig Ersatzkapazität, insbesondere bei strategischen oder Engpassgütern nach der Kraljic-Matrix.

Auch abhängige Vorlieferanten mit Engpässen können einen Lieferanten faktisch kapazitätskritisch

machen. Die Einordnung sollte regelmäßig aktualisiert werden.

Wie hängt Kapazitätsrisiko mit Sicherheitsbeständen zusammen?

Höhere Kapazitätsrisiken rechtfertigen in der Regel höhere Sicherheitsbestände, um

Versorgungsspitzen zu puffern. Ein Dynamischer Sicherheitsbestand passt die Pufferhöhe an das

aktuelle Lieferrisiko an und vermeidet unnötiges Kapitalbindungsrisiko. Für langsam drehende Artikel

sollte eine Slow-Mover-Analyse verhindern, dass Bestände überdimensioniert werden.

Welche vertraglichen Klauseln sichern gegen Kapazitätsrisiken ab?

Praxisbewährt sind Mengenflexibilitätsklauseln, Kapazitätsreservierungen, definierte

Bestellbestätigungsfristen sowie Regelungen zu Änderungen, etwa über eine Change-Order-Klausel.

Wichtig ist auch die Dokumentation von Vertragsänderungen als Amendment im Contract Repository.

Die konkrete Ausgestaltung sollte immer rechtlich im Einzelfall geprüft werden.


